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Referat Erwachsenenbildung – Seniorenarbeit

Mit Hermann Hesse im Garten
- Diese Materialien bieten einen Rahmen für eine oder mehrere gesellige Zusammenkünfte in der Seniorenarbeit, Varianten können und sollen von der Gruppenleitung eingefügt werden!   
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Einstieg (verschiedene Beispiele) 
· Offene Frage: was gibt es jetzt gerade im Garten zu tun? 
oder

· Interview mit einer/einem Gartenexpertin/en: verschiedene Fragen Erfahrungen aus der Gartenarbeit, besondere Erlebnisse z. B. mit Kindern oder Enkeln, Bedeutung von Gartenarbeit früher und heute usw. 

oder

· Je nach Jahreszeit Aussaatkiste und Saatgut, gekeimte Sonnenblumen, Pflanzen oder Früchte mitbringen und andächtigen Einstieg damit gestalten;  
Der Garten von Hermann Hesse (Quelle: www.hermann-hesse.de ) 
Das Haus Hesses lag damals weit zurückgenommen in nordwestlicher Richtung des ca. 9000 m2 grossen Wiesen- / Acker-Grundstücks. Das Gelände  erstreckte sich dadurch in sanftem Gefälle in südlicher und östlicher Richtung vor dem Haus und verschmolz mit der Landschaft des Bodensees und der Halbinsel Höri. Nach dem Bau des Hauses 1907 wurde der Garten von Hesse selbst geplant: Aus Briefen ist entnehmbar, dass er eine handschriftliche Skizze des Gartenentwurfs fertigte und danach den Garten selbst anlegte: 

"Ich baute im Garten einen Schuppen für das Brennholz und das Gartengerät, ich steckte gemeinsam mit einem mich beratenden Bauernsohn Wege und Beete ab, pflanzte Bäume, Kastanien, eine Linde, eine Katalpe, eine Buchenhecke und eine Menge von Beerensträuchern und schönen Obstbäumen... alles gedieh recht schön, und wir hatten damals die Erdbeeren und Himbeeren, den Blumenkohl und die Erbsen und den Salat im Überfluss." 

(H. Hesse: "Am Bodensee") 

Die Familie Hesse betrieb nicht nur einen Selbstversorgergarten mit Gemüse, Beerenobst und Obstbäumen, sondern pflegte mit Hingabe verschiedene Blumenrabatten: 

„"Daneben legte ich eine Dahlienzucht an, und eine lange Allee, wo zu beiden Seiten des Weges einige hundert Sonnenblumen von exemplarischer Grösse wuchsen und zu ihren Füssen viele Tausende von Kapuzinern in allen Tönen von Rot und Gelb."("H. Hesse: Beim Einzug in ein neues Haus") 

Weitere Lieblingsblumen, die Hermann Hesse in seinen Texten beschrieb, waren  Schwertlilien (Iris!), Rosen, Zinnien und andere bäuerliche Blumenstauden. 

Nicht nur das Haus, sondern auch die Gartenanlage trug typische Züge des Lebensreform-Gedankenguts: Einfriedung mittels einer streng geschnittenen Buchenhecke, Pflanzenalleen (die Allee aus Sonnenblumen!), Schlingpflanzen am Haus und Blumenrabatten, die damals en vogue waren nach einer Zeit von eher parkähnlichen Anlagen mit immergrünen Gewächsen. Zur Zeit der Lebensreform wurde auch die ökologische Landbewegung gegründet: Der Kreislauf des Lebens sollte wieder erlebbar in den Gärten werden, die Kompostierung wurde favorisiert, der aufkommende Kunstdünger und Pestizideinsatz  wurde entschieden abgelehnt, Selbstversorgung wurde propagiert. 

Dieser Aspekt des damaligen Zeitgeistes drückte sich auch in der Gartenkultur der Familie Hesse aus: Hesse legte "Dunghaufen" (Kompost) an und düngte damit seinen Garten, nichts wurde weggeworfen, sondern dem Garten in anderer Form wieder zugeführt. 

Geradezu legendär ist Hesses Leidenschaft für kleine Gartenfeuer geworden, dort verbrannte er Laub und Zweige um die mineralhaltige Asche der Pflanzerde unterzumischen.
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Lied: z. B. „Geh aus mein Herz“, V 1,2
Biografie von Hermann Hesse 
(Quellen: 
www.hermann-hesse.de ; 
Prinz, Alois (2006): Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne. Suhrkamp, Weinheim )
Kurze Version: 

Hermann Hesse war Zeit seines Lebens ein Suchender. Nicht nur sein großes dichterisches Werk, das ihm 1946 den Nobelpreis einbrachte, auch sein Lebenslauf legt Zeugnis davon ab. In seiner Geburtsstadt Calw, wo er am 2. Juli 1877 zur Welt kam, verbrachte Hesse im Kreise der Familie seine Jugendjahre, die prägend blieben und an vielen Stellen Eingang in seine Bücher gefunden haben. Maulbronn, Tübingen und Basel waren weitere Lebensstationen. 1904 zog er in ein altes Bauernhaus in Gaienhofen am Bodensee, um fortan als freier Schriftsteller zu leben. 1911 unternahm er eine Indienreise und übersiedelte kurz darauf in die Schweiz, zunächst nach Bern und 1919 schließlich nach Montagnola (Tessin), wo seine reichste Schaffensperiode einsetzte und er 1962 starb. Die Bewältigung von persönlichen Krisen ist einer der Brennpunkte in Hesses Werk, in dem es aber auch um Fragen der Religion und der Politik geht.

Ausführlichere Version: 

Hermann Hesse wird am 2. Juli 1877 als zweites Kind des Johannes Hesse und seiner Frau Marie, geb. Gundert, in Calw/Schwarzwald geboren. Die väterliche Familie ist baltendeutscher, die mütterliche schwäbisch-schweizerischer Herkunft. Hesse besucht zunächst die Calwer Lateinschule und ist ab 1891 Seminarist im evangelisch-theologischen Seminar im Kloster Maulbronn, aus dem er nach wenigen Monaten flieht. Nach einer Mechanikerlehre bei der Calwer Turmuhrenfabrik Perrot erlernt er den Beruf des Buchhändlers in Tübingen und Basel und veröffentlicht erste eigene Schriften (Gedichte und Prosa) . Von Basel aus  unternimmt er zwei Reisen nach Italien. 1904, nach seinem ersten großen Erfolg (Peter Camenzind), heiratet er Maria Bernoulli und zieht an den Bodensee nach Gaienhofen. In der ländlichen Abgeschiedenheit werden auch seine drei Söhne geboren. 1911 unternimmt er eine Reise nach Ostasien. Ab 1912 wohnt Hesse in Bern.  1919 erscheint sein berühmter Roman Demian. Ohne die Familie übersiedelt er im selben Jahr nach Montagnola (Tessin). Die erste Ehe wird geschieden, und Hesse heiratet 1923 Ruth Wenger. Sein wohl berühmtestes Werk Der Steppenwolf erscheint 1927 zum 50. Geburtstag. Eine dritte Ehe schließt Hesse 1931 mit Ninon Dolbin geb. Ausländer. Noch während des Zweiten Weltkrieges, Hesse ist seit 1924 Schweizer Staatsbürger, erscheint sein programmatisches Werk: Das Glasperlenspiel (1943). 1946 wird Hermann Hesse mit dem Nobelpreis für Literatur ausgezeichnet. Er stirbt am 9. August 1962 in Montagnola.

Lied: z. B. „Geh aus mein Herz“, V 9 und 10

Von der Therapie zur Leidenschaft
Das Leben von Hermann Hesse verläuft nicht reibungslos. Als Kind war er sehr unstetig. Er konnte in der Schule an einem Tag sehr gute Noten bekommen, kurz darauf hat er (wie wir  heute sagen würden) die Leistung verweigert.  Sein andauernder Drang nach draußen in die Natur, seine Unruhe und der Ungehorsam im Elternhaus und in der Schule führten zu mehreren Schulwechseln und Aufenthalten in Internaten. Auch seine berufliche Ausbildung verläuft über Umwege. Immer wieder stellt er Konventionen in Frage und bricht aus der heilen Welt aus. Mal haben diese Ausbrüche etwas von Aufbruch und Abenteuer, mal wird deutlich, dass Hesse mit seinen Lebensfragen an Grenzen stößt und überfordert ist. Schon 1916  beginnt er mit einer Psychoanalyse. Begleitend entwickelt er sozusagen als Therapie eine Leidenschaft für die Malerei, es entstehen Aquarelle mit farbenfrohen Landschaften.    
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Bilder von Hesse:  falls vorhanden Kalenderblätter oder Postkarten betrachten lassen, ggf. Poster von: www.hermann-hesse.de mit einem Beamer projizieren; 
> Kleingruppengespräche über die Wirkung der Bilder; 
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Hintergrundinformationen: 
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	Mit großer Intensität widmete sich der Dichter seit dem ersten Weltkrieg auch der Malerei. Von seinen autodidaktischen Anfängen an, die zur Überwindung einer Lebenskrise beitrugen, hat er in etwa 3000 Aquarellen ein bedeutendes malerisches Werk geschaffen, das in leuchtenden Farben die Schönheiten des Tessins vermittelt - Hesses Wahlheimat seit 1919 bis zu seinem Tode 1962.

Im Jahre 1916 unterzieht sich Hermann Hesse einer Psychoanalyse in Sonnmatt bei Luzern. Sein Arzt Dr. J. B. Lang regt ihn zur bildnerischen Darstellung seiner Träume an. Hesse malt erste Bilder in Bern und in der Umgebung von Locarno im Tessin.
1917 beschäftigt sich Hesse intensiv mit Selbstporträts.
1918 weitere Malversuche im Tessin, dabei entstehen die ersten Texte und Illustrationen zum Buch Wanderung (veröffentlicht 1920). Zu Gunsten der Deutschen Kriegsgefangenenfürsorge, die Hesse 1916 in Bern gegründet hatte, bietet er erstmals Gedichtzyklen mit eigenen Illustrationen zum Verkauf an. 1919: Hesse illustriert sein Märchen Der schwere Weg und malt Aquarelle zu den Gedichten des Malers.. Erste Ausstellung von Hesse-Aquarellen 1920 in der Kunsthalle Basel, 1920 frühe Reproduktionen in der Zeitschrift Wieland, , München. 1921 erscheint die Kunstmappe Elf Aquarelle aus dem Tessin. 1922 Aquarell-Ausstellung in Winterthur zusammen mit Bildern von Emil Nolde. Hesse schreibt und malt das Bildermärchen Piktors Verwandlungen für Ruth Wenger. 1925 Publikation der Betrachtung. 
Die Luganesische Landschaft von Josef Ponten, 1926 dessen Erzählung Die letzte Reise, beide mit farbigen Reproduktionen von Hesse-Aquarellen. Ausstellung von 50 Aquarellen in Berlin und 100 Aquarellen in Dresden.
1955 wird erstmals ein Bändchen Aquarelle aus dem Tessin und eine Serie mit Kunstpostkarten nach Aquarellen von Hermann Hesse herausgegeben. 1957, anlässlich des 80. Geburtstages: Ausstellung von Hesse-Aquarellen im Schiller-Nationalmuseum in Marbach. Nach Hesses Tod (1962) weltweit Ausstellungen seiner Aquarelle, u. a. in Tokio (1976 und 1996), Paris (1977), New York und Montreal (1980), San Francisco und Chicago (1981), Madrid (1985), Luxembourg (1987), Hamburg (1992) und Sapporo (1995).


Abschluss
Ein Stück weit finden sich in der Gartenarbeit  symbolisch Themen wie „Werden und Vergehen“, „Anfang und Ende“ oder „der Zauber des Neubeginns…“ immer wieder.  Auch das Leben von Hermann Hesse ist von vielen Umbrüchen und Neuanfängen geprägt. Mit seiner Bearbeitung dieser Themen als Schriftsteller und Maler schafft er es, auch Abschieden eine Leichtigkeit und Hoffnung zu verleihen.  
- Gedicht: Stufen 
- Oder: Gedicht aus Michels, Volker (1990): Hermann Hesse - Mit der Reife wird man immer jünger, Betrachtungen und Gedichte über das Alter. Insel Taschenbuch, Frankfurt am Main 

Hermann Hesse: S T U F E N
Wie jede Blüte welkt und jede Jugend
Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.
Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe
Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern
In andre, neue Bindungen zu geben.
Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.
Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,
An keinem wie an einer Heimat hängen,
Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,
Er will uns Stuf um Stufe heben, weiten.
Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise
Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen,
Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,
Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.
Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde
Uns neuen Räumen jung entgegen senden,
Des Lebens Ruf an uns wird niemals enden …
Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!
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